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aus der Stadt fort. So bewirbt er sich um
die freigewordene OberlehrersteLle in
seiner Heimatgemeinde, und die Weltinger
sind froh, den tüchtigen Hans in ihre
Dienste zu bekommen.

Hans ist noch unverheiratet, könnte
also gut irgendwo in Untermiete wohnen.
Aber er hat einige Steckenpferde, die er
unbehindert reiten möchte. Er treibt
Botanik und Vogelkunde, für seine Sammlungen

und Tabellen braucht er viel
Platz, und als Bastler will er sich auch
eine richtige Werkstatt einrichten.
Daneben ist er noch Bienenzüchter.

Auf der Hueb, einer Anhöhe ausserhalb

des Dorfes, kauft er sich ein Stück
Land. Zu Fuss hat er wohl eine gute
halbe Stunde zur Schule, nimmt die
Entfernung aber gern in Kauf ; denn weil das

Land dort viel billiger ist als am Dorfrand,

bekommt er für das gleiche Geld
ein viel grösseres Stück, auf dem er noch
Gemüsebau treiben kann.

In der Stadt hat Hans einen jungen
Architekten kennengelernt, der ihn von
den Vorzügen des Holzbaues überzeugt
hat. Er hat einen 45 m2 grossen Wohnraum

mit einer Essnische, beheizt durch

einen Kachelofen mit Kunst in alter Bauart,

ein Schlafzimmer mit Bad und eine
Küche. Die Aussicht vom Haus ist herrlich,

bei klarem Wetter sieht man ein
Stück Alpenkette mit dem Titlis. Wenn
sich Hans einmal verheiratet und die
Kinder kommen, will er sich einen Anbau

machen.

Max findet die Bauerei wüst und

sagt, das sei kein Haus, sondern eine

Sprungschanze. Hintenherum erklärt er,
« das gleicht dem Spinnchaib ». Wenn er
aber gelegentlich zu Besuch kommt, liegt
er doch gern im Liegestuhl im Garten.
Mit einem eigentümlichen Gefühl fährt
er abends nach Hause, in seinen
Steinkasten.

Damit ist die Tschudinsche Häuserchronik

zu Ende. Sie hat uns einen
generellen Querschnitt gegeben durch einige
Fragen des Bauens. In drei folgenden
Artikeln soll nun an je einem
Hausbeispiel für ein kleines, ein mittleres und
ein grösseres Einkommen im einzelnen
gezeigt werden, wie wir zu einem
praktischen und schönen Einfamilienhaus
kommen können.

Zum Actlkel «JeußeCs&eschutäcecuiSaßeami»
Der Artikel hat, wie wir erwarteten,
grosses Aufsehen erregt. Die
Bezirksanwaltschaft Zofingen hat gegen Herrn
Ernst Wilhelm eine Untersuchung
eingeleitet. Wir haben der Behörde das

nötige Beweismaterial ausgehändigt.
Die Stiftung der Kinderheime «Gott

hilft » in Zizers, bittet uns, unsere Leser
darauf aufmerksam zu machen, dass die
Gründung des Herrn Wilhelm in Safenwil
selbstverständlich nichts zu tun hat mit

den wohlbekannten Kinderheimen « Gott

hilft » in der Ostschweiz. Wir kommen
diesem Wunsch gerne nach und verweisen
bei dieser Gelegenheit auf unsern Artikel
« Nicht aus eigener Kraft », Dezembernummer

1931, welcher die Lebensgeschichte

des Gründers der Kinderheime
« Gott hilft », Vater Rupflin, enthält und

wo dessen grossartiges Lebenswerk

ausführlich dargestellt ist.

68

nns àsr 8tnàt lort. 80 bevàrbt er sieb um
àie Irsigs^voràene Oberlsbrsrstsiis in sei^

ner Oeiinntgsrnsinàs, nnà àie I-Vsltinger
sinà Irob, àen tncbtigen IInns in ibrs
Oisnsts ?n bskornnrsn.

Onns ist nocb nnvsrbsirntst, könnte
nlso gnt irgsnàsvo in Ontsrrniets svobnen.
tkbsr sr bnt einige 8tscksnzzlsràe, àie sr
nnbsbinàert rsitsn inöcbts. Or treibt Lo-
tnnik nnà Vogsiknnàe, Inr ssins 8oinin-
lungsn nnà Oobelisn broncbt er viel
Oint?, nnà ois Lostisr v?iil er sieb oncii
sine riebtigs "Werkstatt einriebtsn. On-
nsbsn ist er nocb Lisnen^nebter.

Wnl àsr Onsb, einer Wnböbe ausser^
boib àss Oorlss, konlt er sieb sin 8tück
bonà. ?.n Onss bot er rvobl eine gnts
boibs 8tnnàs ?nr 8cbnls, nirnrnt àie Ont^

lernnng ober gern in Ivonk; àenn -wsii àos

bonà àort viel billiger ist aïs orn OorO
ronà, bskonnnt sr liir àos glsiebs Oslà
sin viel grösseres 8tnek, onl cienr er nocb
Oeinnssbon treiben konn.

In àsr 8toàt bat Huns einen jungen
Wrcbitsktsn kennengelernt, àsr iirn von
àsn Vorzügen àss IIol?bonss nbsr^sngt
bot. Or bot einen 43 in^ grossen W^obn-

ronin init einer Ossnisebs, bebei?.t ànrclr

einen Oocbslolsn init Onnst in niter lZon-

ort, ein 8cblol2Ìnnnsr rnit lloà nnà sine
Oncbe. Ois tknssicbt vorn Onus ist berr-
lieb, bei Unrein I-Vetter sieirt rnnn ein
8tnck Wlpenkstts init àsin "Kitiis. IVsnn
sicir Oons sininni vsrirsirntet nnà àie
Oinàsr koininsn, v?ill sr sieb einen Wn^

bon inncirsn.

Mnx linàet àie ünnsrei >vnst nnà

sngt, àns sei kein lions, sonàsrn eins

8prnngsebon?e. Ilintsnbernrn erklärt sr,
« àns glsicbt àsin 8pinncboib ». "Wenn sr
ober gsisgsntiicir ?n Lesncb koinnrt, üegt
er àocir gern irn Oiegestnbl irn dorten,
blit sinein sigentninliebsn dslnbl löbrt
er obsnàs nocb Olonss^ in seinen 8teirn
kosten.

Damit ist tiie Osc/tUtiinscite K/auser^

citroni^ ^u Ontis. 5ie i?at uns einen Fe-
nereiien t^uersc/lnitt FeFsi-en tiurei? einige
OraFen ties Bauens. /n tirei /oiFentien
^rti^ein soÜ nnn an /e eineni //aus-
àsis/nei /ür ein ^/eines, ein mittieres nnei

ein grösseres ^in^c>?nnren im. ein^einen
Aö^eiFt merken, mie mir 2N einenr
tischen nn?i se/?önen ^i??/amiiien/?ans
kommen können.

^teMek «Ie^àêesc/ìcuàe
De?' ^krtiAei /?at, mie mir ermarteten,
grosses ^In/se/?en erregt. Die üe^irüs^
anmaitse/m/t ^o/inAen /?at FeK^sn k/errn
Arnst IK"ii/?e/?n eine I/ntersne/?unA ein^

Feieitet. ^"ir /?aösn eier ös/?öre?e âs
nötige I>emeis?7iateriai ans^e/iän^iA-t.

Oie 5ti/tnnA eier /kinsisr/îeime «Oott
/iii/t » in Mixers, öittet nns, unsere Oeser

eiarau/ au/mer/ìsan? ^u mae/?en, ciass eiie

6?ün?iunA cies//er? n IOii/?eim in8a/enmii
seiöstnerstänciiie/? ??ie/?ts 2U tun àt mit

«isn mo/?ii>e^annten Oincier/leimen « t?ott

/ui/t » in ?ier Ostse/?msà. /Oir kommen
diesem iOunsc/î Ferns nac/i unsi vsrmeisen
öei dieser t?eisFen/?eit a?// unsern ^rti^ei
« iVic/ît aus eÌFe??er Ora/t », Os^emdsr-

tîummer ^5^^, me/âer tiie OeösnsFe-

sc/îie/lts ties Orüntiers tier Xintier/teime
« <?ott i?ii/t », Oater Hu/?/iin, e??ti?äit unti

mo tiessen FrossartiFes Osöensmer^ aus-

/ü/triiei? tiarFesteiit ist.
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Die Leser
und der Schweizer-Spiegel

Drie Leser jeder Zeitschrift
bilden eine unsichtbare
Gemeinschaft. Alle, die ihr
angehören, teilen gewisse
seelische und geistige Merkmale.

Natürlich ist es nicht
so, dass man von einem
Menschen, der den « Schweizer-

Spiegel » abonniert hat, ein

Porträt entwerfen könnte.
Aber sein Charakterbild muss
bestimmte Züge aufweisen,
ohne die er bestimmt nicht
Abonnent des « Schweizer-

Spiegels » wäre — oder

wenigstens nicht auf die Dauer
bliebe. Eine dieser
Eigenschaften ist

Selbstvertrauen

Es gibt Leute, vor allem
unter den Halb- und Verbildeten,

denen nur als wertvoll
erscheint, was sie nicht voll
verstehen. Sie schätzen
ausschliesslich Artikel und
Aufsätze, deren Stil auch das

Einfache kompliziert. Schwerverständlich

und tiefschürfend
bedeutet für sie das gleiche.
Man muss ihnen imponieren.

Solche Menschen — sie

sind sehr zahlreich und ohne

sie wäre der Leerlauf unseres
üblichen « Geistesbetriebes »

unerklärlich — können nie

zu den Lesern des «Schweizer-

Spiegels » gehören, denn der

« Schweizer-Spiegel » bemüht
sich um höchste Einfachheit.
Der «Schweizer-Spiegel» darf
das. Er weiss, dass seine Leser

kultiviert genug sind und
deshalb auch liber ein
ausreichendes Selbstvertrauen
verfügen, um von einem Artikel,

den sie nicht verstehen,
mit Recht anzunehmen, dass

der Fehler nicht bei ihnen,
sondern beim Artikel liegt.
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Me I-seer
unll ller8l:liweî?es-8piegel

o'is Dessr jeder ^sitsckritt
dilden sine unsicktlzare De-
msinsckatt, .^.lle, dis ilrr
an^ckören, teilen. gewisse
sseliscke und ^eisti^e lXlsrk^

male. Dlatürlick ist es niclrt
so, dass roan von sinsin lidsn-
sollen, der den « 8ckwei^sr^

8pisAsl » abonniert bat, sin

Dorträt entwerten könnte.
lVber sein Lliaraktsrlnld innss
bestimmte ^ÜAs autweisen,
obne àis er bestimmt nicbt
Abonnent clss « 8cbwei^er-

8pie^els » wäre — oder we-
niesten« nicbt ant die Dauer
l)lisl>e. Dins dieser DiZen-
scbatten ist

8klb8tvkstrauen

Ds Zibt Deuts, vor allein
unter den Dlalln und VerbiD
dsten, denen nur als wertvoll
erscheint, was sie nicbt voll
versteben. 8is scbàsn aus-
sclrliessliclr Artikel und tkut-
sät^s, dsren 8til aucb das Dim
tacke kompliciert, 8ckwervsr-
ständliclr und tistscbürtend
bedeutet tür sie das Alsicbe,
IVlan inuss ibnsn imponieren,

8olclrs bdsnscben — sie

sind selrr cablrsiob und obne

sie wäre der Desrlaut unseres
üblicben « Deistesbetriebss »

unerklärlicb — können nie

cu den Dsssrn des «8ckweicer^

8pieAsls » Aelrören, denn der

« 8cbweicsr'8pisAsl » bemübt
sieb um böobste Dintacbbsit.
Der «8ckwsicsr 8pisAsl» dart
das. Dr weiss, dass seins De-

ssr kultiviert ZenuZ sind und
desbalb aucb tiber ein ausrei^

cbsndss 8elbstvertrauen vsr^
tÜASn, um von einem DrtD
kel, den sie nickt verstellen,
mit Deckt ancunsbmen, dass

der Dcklsr nickt bei ibnen,
sondern keim Artikel lisZt,
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